
Das Berliner Schloss steht in Detmold
Heinrich Manik baut das prachtvolle Gebäude bis ins Details nach. Drei Jahre dauert die Arbeit.

Nun zeigt der 82-jährige Heiligenkirchener stolz das Ergebnis.

Jana Beckmann

Detmold-Heiligenkirchen.
Das Licht leuchtet durch die
große Kuppel, die Fenster und
das Eingangsportal. Säulen, Fi-
guren, Marmorplatten und an-
dere Details zieren das Modell
des Berliner Schlosses. Wohin
das Auge blickt, lassen sich klei-
ne Besonderheiten entdecken.
Der Nachbau ist das Werk von
Heinrich Manik aus Heiligen-
kirchen, der drei Jahre lang in
seiner Garage daran gefeilt hat
– und damit bereits bei Nach-
barn und Passanten für Stau-
nen sorgte.

„Ich habe einige Jahre in der
DDR gearbeitet. Wenn man
frei hatte, konnte man im Be-
zirk bleiben oder nach Berlin
fahren. Also fuhr ich nach Ber-
lin und kenne daher die Ge-
schichte des Schlosses“, sagt
Heinrich Manik. Damals war
er für MAN im Außendienst tä-
tig und stellte Turbinen auf. Bis
auf ein Hundertstel genau ha-
be dabei gearbeitet werden
müssen – eine Fähigkeit, die
sich der 82-Jährige offenbar be-
wahrt hat.

NachdemEintritt indenRu-
hestand arbeitete er viel mit
Holz und fertigte zum Beispiel
Bilder, Tiere und Bänke an.
Undsokames,dasser sichnach
einer schweren Operation mit
handwerklicher Tätigkeit sel-
ber half. „Um wieder Gefühl in
den Fingern zu bekommen,
sollte ich damit Getreidekör-
ner bearbeiten“, erzählt der
Heiligenkirchener. Doch das
wurde ihm schnell zu dumm –
weshalb er sich lieber etwas
zum Basteln suchte. Er wurde
Mitglied im Förderverein Ber-
liner Schloss e.V. und erhielt
darüber die Bauunterlagen. Bei
einem Besuch in der Haupt-
stadt trug er weitere Informa-
tionen zusammen.

„Dann habe ich versucht,
mein Gehirn auf Sturm zu stel-
len, um erst einmal den Maß-
stab zu errechnen“, sagt Hein-
rich Manik mit einem Augen-
zwinkern. Anschließend wur-

de Material aus dem Bau-
markt besorgt und es ging los.
„Für die Fensterrahmen habe
ich zwei Platten mit einer Stär-
ke von vier Millimetern auf-
einander gesetzt, um die Al-
tersstruktur wie beim Original
zu erreichen“, erklärt der 82-
Jährige und nennt damit nur
einen Kniff, den er sich über-
legt hat.

Nach und nach entstand ein
1 mal 1,50 Meter großes Mo-
dell des Schlosses – inklusive
durchgehender Passage,
Schlosshof und etlichen filigra-
nen Verzierungen, die der
Rentner in feinster Hand-
arbeit formte. „Ich musste da-

bei viel Fantasie aufbringen
und einiges imitieren“, sagt der
Heiligenkirchener. Da er kei-
nen Marmor nacharbeiten
konnte, half er sich mit klei-
nen Bildchen. Glassplitter
dientendazu, Solarzellennach-
zuahmen.

Besonderes Werkzeug sei
nicht zum Einsatz gekommen,
lediglich das, was er ohnehin
zum Werkeln besaß. Immer
wenn er neben der Pflege sei-
ner Frau die Zeit fand, schlich
er sich in seine Garage und
arbeitete an dem Modell. Auch
sonntags um 4 Uhr war er dort
schon einmal zu hören, wie
Schwiegersohn Michael Düch-

ting berichtet. Und mit der Zeit
kam auch das Gefühl in den
letzten beiden Fingern zurück,
dem vielen Feilen und Sägen sei
Dank.

Nach drei Jahren Arbeit
steht der Nachbau des Berliner
SchlossesnunaufeinemPodest
im Wohnzimmer der Maniks
– und dort soll er auch weiter-
hin einen Ehrenplatz haben.
Die Beleuchtung gibt abends
ein schönes Licht, und die vie-
len Details ziehen die Blicke der
Familienmitglieder weiterhin
magisch an.

Sie erreichen die Autorin per E-Mail
an jbeckmann@lz.de

Heinrich Manik zeigt seinen Nachbau des Berliner Schlosses, der einen festen Platz in seinem Wohnzimmer haben soll. Auch der Kranich (rechts) und die Bilder an der Wand
(links) hat der Hobby-Bastler selbst angefertigt. FOTO: JANA BECKMANN

Vorbild mit langer Geschichte
Erst vor wenigen Tagen ist
der Wiederaufbau des Ber-
liner Schlosses als Hum-
boldt-Forum in der
Hauptstadt eröffnet wor-
den. Seine Geschichte
reicht zurück bis in das
Jahr 1443, als das Schloss
als feste Residenz der Ho-
henzollern gegründet wur-
de. 1698-1713 wurde es im
Auftrag des brandenburgi-
schen Kurfürsten Friedrich
III. nach Plänen des Archi-
tekten und Bildhauers An-
dreas Schlüter umgebaut

und galt als ein Hauptwerk
des norddeutschen Barock.
Nach einem Luftangriff im
Zweiten Weltkrieg brannte
es größtenteils aus, 1950
wurden die Überreste
unter dem SED-Regime
gesprengt. Danach ent-
stand an dieser Stelle der
Palast der Republik, der
nach der Jahrtausendwen-
de abgerissen wurde. Ab
2012 erfolgte auf Beschluss
des Bundestages der Wie-
deraufbau des Berliner
Schlosses. (jab)

Vertrauen
in den ÖPNV

stärken
Detmold (jow). Nachdem viele
wegen der Coronavirus-Pande-
mie aus Angst vor Ansteckung
den öffentlichen Nahverkehr
weniger nutzen, arbeitet die
Detmolder Stadtverkehrsge-
sellschaft (SVD) daran, die Be-
dingungen in den Stadtbussen
zu verbessern.

„Im Augenblick statten wir
alle Busse mit antiviralen Fil-
tern in den Klimaanlagen aus“,
berichtet SVD-Geschäftsfüh-
rer Wolfgang Janz. „Gefiltert
werden dadurch sowohl die in
den Innenraum geblasenen 85
Prozent Frischluft als auch die
15 Prozent Umluft.“ Die Fil-
terwirkung sei vergleichbar mit
einer FFP2-Maske, sagt Janz. In
der zweiten Januarwoche seien
alle Busse umgerüstet. „Als
zweite Maßnahme, für die al-
lerdings noch kein Termin fest-
steht, sollen die Busse antivi-
rale Beschichtungen an den
Haltestangen bekommen.“ Ein
Start-up im Rheinland habe die
entwickelt. Die Haltbarkeit be-
trage etwa ein halbes Jahr.

Durch die Pandemie-Lage
habe die SVD 2020 natürlich
massive Mindereinnahmen ge-
habt, sagt Janz. „Es gibt aber
einen Rettungsschirm des Lan-
des für den ÖPNV. Wir schät-
zen aktuell, dass der 80 Pro-
zent unserer Verluste ausglei-
chen wird. Wie die Situation
2021 aussehen wird, wissen wir
allerdings noch nicht.“

So feiert Lippe Weihnachten

Festliche
Laternen

Detmold (jow). Die Weih-
nachtsfeier zu Hause wird bei
Saskia Feldner und ihren Ki-
nern Merle (9) und Moritz (7)
dieses Jahr nicht viel anders ab-
laufen als in den vergangenen
Jahren, „wenn es bei den jetzi-
gen Corona-Regeln bleibt“,
schränkt die Mutter ein. „So
groß ist unsere Familie nicht,
dass wir uns derzeit einschrän-
ken müssten.“ „Aber Mama, et-
was ist schon anders, dieses
Jahr“, wirft Tochter Merle ein:
„Wir gehen nicht in die Kir-
che.“ Dass der Gottesdienstaus-
fallen muss, bedauert Saskia
Feldner. „Online fehlt einfach
die festliche Stimmung.“ Die
Kinder hätten in der Kirchen-
gemeinde extra Laternen für
einen Outdoor-Familiengot-
tesdienst gebastelt. „Nun wer-
den sie die eben an Heiligabend
ins Fenster stellen. Das sieht
dann in Berlebeck auch schön
aus“, freut sich Feldner.

Moritz, Merle und Saskia Feld-
ner (von links). FOTO: JOST WOLF

Vom Horror zur Lyrik und zurück
Der Detmolder Marcus Borchel veröffentlicht seinen ersten Essay- und

Gedichtband. Bisher hat er Gruselgeschichten geschrieben.

Detmold (sad). Macht schon
mal Platz, Oesterhaus und
Grabbe – ein weiterer lippi-
scher Dichter nimmt bald in eu-
ren Reihen Platz. Marcus Bor-
chel aus Detmold bringt seinen
ersten Gedicht- und Essayband
„Lisa und Eliaz“ im Eigenverlag
heraus. Mit dem Werk möchte
sich der Autor vom Horror-
genre lösen, in dem er bereits
veröffentlicht hat – ohne aber
die Bande ganz zu kappen.

Die Bandbreite der Einflüs-
se, die sich in Marcus Borchels
Band niederschlagen, ist groß.
„Ich bin ein großer Fan von Jo-
seph von Eichendorf, aber auch
Günther Grass gefällt mir sehr
gut“, sagt der Detmolder. Man-
che der Gedichte seien eher ro-
mantisch, „andere wiederum

sind skurril, die weiß ich gar
nicht richtig einzuordnen.“

Er habe schon immer Schrift-
steller werden wollen. Ermutigt
habe ihn einst sein Deutschleh-
rer, der seine Schreibe lobte. Ur-
sprünglich wollte Marcus Bor-
chel Kunstgeschichte und Ger-
manistik studieren. „Was mir
allerdings aus diversen Grün-
den verwehrt blieb“, sagt er. Das
hielt ihn jedoch nicht vom
Schreiben ab. Sein Roman „Der
Orden des Feuers“ – „eine ok-
kulte Horrorstory“- hat er 2011
beim Noel-Verlag veröffent-
licht. Außerdem hat Marcus
Borchel in diesem Genre auch
mehrereKurzgeschichteninder
Reihe „Dunkle Seiten“ veröf-
fentlicht.

„Das war Trash, heute bin ich

da nicht mehr sonderlich stolz
drauf. Obgleich dieser Roman
noch einige Szenen enthält, die
mir heute noch gefallen“, urteilt
der Schriftsteller über sein da-
maliges Schaffen. Er lege jetzt
mehr Wert auf Sprachstil und
Form.„Damalsgingesmirnoch
vermehrt um die Story. Die Ge-
dichte sind prosaischer, und ich
möchte mich sprachlich mehr
austoben“, sagt der 41-Jährige.

Und auch seine akademische
KarriereholteraufgewisseWei-
se nach. Er schafft nicht nur Li-
teratur, er setzt sich auch mit ihr
auseinander. Seine Essays be-
handeln sein Verhältnis zur
deutschen Literatur, zu seinem
eigenem Schaffen, zu Eichen-
dorfs „Taugenichts“ – „beinahe
ein Portfolio der Weimarer
Klassik“, sagt Marcus Borchel –
und philosophische Themen.
„Ich wollte sagen, was ich zu sa-
gen habe, ich habe das Gefühl,
dass etwas aus mir raus will. Ge-
dichte und Essays sind für mich
Momentaufnahmen des Geis-
tes“, erklärt er.

Bei allen neuen Pfaden, die
MarcusBorchelin„LisaundEli-
az“ beschreitet, kann er seine
Wurzeln dennoch nicht ganz
verhehlen.„Esgibtaucheinpaar
Schauergedichte wie bei Edgar
Allen Poe, da kann ich auch
nicht ganz aus meiner Haut, da
bleibe ich dem Horror verbun-
den.“

Marcus Borchel liest für sein Leben gern. In seinem neuen Buch „Lisa &
Eliaz“ setzt er sich essayistisch mit Literatur auseinander. Außerdem hat
er einige seiner Gedichte darin gesammelt. FOTO: TILL SADLOWSKI

Weihnachtsbotschaft
ökumenisch

Detmold-Hiddesen. Die
Weihnachtsbotschaft erreicht
die Menschen an diesem Weih-
nachtsfest nicht wie gewohnt
über Gottesdienste. Drei Kir-
chengemeinden haben daher
eine gemeinsame ökumeni-
sche Aktion gestartet: Es gibt
Tüten, die in den Kirchen ab-
geholt werden können, und da-
zu eine Videobotschaft auf den
Homepages der Gemeinden:
www.reformiert-hiddesen.de,
www.stmichael-hiddesen.de,
www.pv-lippe-detmold.de.

Weihnachtliche Stimmung gestern vor dem Klinikum

Detmold (ne). Sanfte Weihnachtsklänge dringen
ausdem„Kulturimbiss“durchdieFensterdesKli-
nikums Detmold. Das Acoustic-Groove-Duo hat
mit einem umgebauten Imbisswagen eine Alter-
native gefunden, seine Musik trotz Corona zu den
Menschen zu bringen. Auf der ersten Tour mit
dem neuen Wagen, der als transportable Bühne
dient,hatdasDuogesternnachdenKlinikeninPa-
derborn und Lemgo auch in Detmold Halt ge-
macht. Hawaiianische Weihnachtslieder auf der

Ukulele wechselten sich ab mit Klassikern von El-
vis Presley. Tony Kaltenberg (auf dem Foto links)
und Carsten Hormes trotzten ihrem unfreiwilli-
gen neunmonatigen Berufsverbot und entwickel-
ten den „Kulturimbiss“. Ganz unkompliziert las-
se sich der Wagen, der eigentlich als Imbisswagen
gedacht war, überall aufstellen. Die Menschen, die
Weihnachten im Krankenhaus verbringen müs-
sen, kamen so in den Genuss von ein wenig weih-
nachtlicher Stimmung. FOTO: NICOLE ELLERBRAKE

Bescherung hinter Gittern
Detmold. Alle Insassen der JVA
Detmold erhalten heute eine
kleineÜberraschung.Karinund
Kurt Podworny vom „Freun-
deskreis Gefängnisseelsorge“
betreuen in der Regel ganzjäh-
rigdieInsassen,nurnicht indie-
sem Jahr wegen Corona.

Der Kreis trifft sich eigent-
lich regelmäßig in der Versöh-
nungskirche in der Martin-Lu-
ther-Straße, allerdings auch
nicht mehr seit April. Daher
kümmert sich das Ehepaar
Podworny in diesem Jahr al-
lein um die Bescherung der Ge-

fangenen. 144 Tüten mit Le-
ckereien haben die beiden vor-
bereitet. Die Kosten für den In-
halt der Tüten übernimmt die
Diakonie. Bedingt durch Co-
rona können sie in diesem Jahr
bei der Bescherung am Heili-
gen Abend nicht dabei sein.
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